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Güllestrom überschwemmt Wiesen 
Undichte Stelle in Biogas-Anlage − 100 Einsatzkräfte können Schlimmeres verhindern 

 

Wurmannsquick. Für den 

Biogas-Betreiber ist es eine mitt- 

lere Katastrophe, für die Umwelt 

wäre es um Haaresbreite eine ge- 

worden: Nachdem in einer An- 

lage in Egelsberg aufgrund  einer 

undichten Stelle in großem Um- 

fang Gülle  ausgelaufen ist, war 

am Freitag schnelles Handeln 

gefragt, um zu verhindern, dass 

das hochkonzentrierte  Substrat 

in die Gera oder in ein anderes 

öffentliches Gewässer fließt. 

Die mehrstündigen Bemü- 

hungen von knapp 100 Einsatz- 

kräften − neben Feuerwehrlern 

auch viele hilfsbereite Bauern − 

waren von Erfolg gekrönt: „Wir 

können mit Sicherheit sagen, 

dass keine Gülle  in ein öffentli- 

ches Gewässer gelangt ist“, sagte 

Kreisbrandrat Johann Prex zur 

Passauer Neuen Presse. 

Sepp  Greßlinger war  gerade 

im Wald beim Holzarbeiten, als 

sein Handy klingelte. Seine Frau 

Anita verständigte ihn sofort, 

nachdem  sie  am  Freitagmittag 

ein Nachbar auf die Sache auf- 

merksam gemacht hatte. Er hat- 

te gesehen, dass dampfende 

Gülle auf ein Wiesengrundstück 

unterhalb  der  Biogasanlage 

läuft. 

Ganz offensichtlich gab es in 

den Güllerohren in einem der 

drei   Fermenter   eine  undichte 

Stelle. Während der 55-jährige 

Landwirt nach Hause fuhr,  rie- 

gelte sein Sohn Josef schon die 

Mit speziellen Chemie-Schutzanzügen versuchten Atemschutzträger der Eggenfeldener Feuerwehr, die undichte Stelle zu stopfen − ein 

schwieriges Unterfangen.  − Foto: Feuerwehr Eggenfelden 

beiden   weiteren   Bioreaktoren 

ab  um  sicher  zu  gehen,  dass 

nicht  auch noch von dort Gülle 

in den undichten Fermenter 

fließt.  Außerdem  baute der 27- 

Kubikmeter Substrat  damit  ab- 

zutransportieren. „Ich  hab  ir- 

gendwann nur noch Bulldogs 

gesehen“, erinnert sich der 

Egelsberger zwei Tage später. 

sich recht schnell mit dem flüssi- 
gen Substrat. Laufend wurde die 

Gülle daraus abgepumpt und ab- 
transportiert. 1000 Kubikmeter 

konnte der  Egelsberger  Land- 

leichtes Unterfangen, denn rund 
herum  war  alles  ziemlich glit- 
schig. Zwei  Stunden dauerte es, 
bis es klappte. 

Die  350 Kilowatt starke Bio- 

gerechnet.“  Nun  will die Feuer- 
wehrspitze im  Landkreis einen 

Gefahrenplan aufstellen,  damit 
im Ernstfall jeder gleich weiß, 

was zu tun ist. 
Jährige in Windeseile  mit Hack- 
schnitzeln einen kleinen Damm 

Kreisbrandrat   Prex   spricht 

von   einem   perfekten   Zusam- 
wirt  selbst in seiner Güllegrube 
unterbringen, die übrigen  1000 

gasanlage  war  übrigens  zu  kei-    
ner Zeit außer Betrieb. „Am  ers- 

− in der Hoffnung, die Gülle  so 
aufhalten zu können. 

 

 

Landwirte eilen 

zur Hilfe 

menspiel  zwischen   Feuerwehr, 

Privatpersonen und dem Betrei- 
ber der Biogasanlage: „Der 

Landwirt hat in  professioneller 
Weise und ohne jegliche Hyste- 

rie die Maschinerie der Hilfeleis- 
tung sehr schnell in Gang ge- 

setzt, die am Einsatz beteiligten 

Kubikmeter landeten  in ver- 

schiedenen  Gruben     anderer 

Bauern. 
 

 
Schwieriger Einsatz für 

Atemschutzträger 

ten und zweiten  Fermenter ent- 
stand  schließlich kein  Scha- 
den“,  sagt Landwirt Greßlinger, 
und  erklärt: „Die  Motore  müs- 
sen weiterlaufen, solange Gas 
produziert wird.  Sonst wäre ein 
Überdruck entstanden und eine 
größere  Menge   Gas  ausgetre- 

Etwas Glück 
war mit im Spiel 

 
 

Obwohl man so eine Check- 

liste am Freitag nicht  zur Hand 
hatte, sei der Einsatz zufrieden- 

stellend  verlaufen,  so Prex. Et- 
Als  sein  Vater   nach  Hause 

kam,  war ihm  das Ausmaß  der 
Bauern  hatten  viele  gute  Ideen    
und haben unsere Arbeit hervor- 

ten.“  Wie  hoch  der  am dritten 
Fermenter entstandene Schaden was Glück sei aber auch im Spiel 

gewesen: Weil die Temperaturen 
Katastrophe  sofort   klar.   „Ich 

wählte die 110“, berichtet Sepp 

Greßlinger. Die Helfer  ließen 

nicht    lange   auf   sich   warten. 

Rund 60 Einsatzkräfte der Feu- 

erwehren  Hirschhorn, Wur- 

mannsquick,  Mitterskirchen 

und Eggenfelden eilten herbei. 

Doch  sie waren nicht  die einzi- 

gen, die kräftig  mit anpackten: 

Zahlreiche Landwirte rückten 

mit Traktoren und großen Gülle- 

fässern an, um  insgesamt 2000 

ragend unterstützt.“ 

Um die Gülle, die unaufhalt- 

sam den Berg hinunter lief, erst 

einmal zu stoppen, wurden zwei 

große Löcher  gegraben − eines 

direkt neben  der Biogasanlage, 

eines  ein  Stück   weit  entfernt. 

„Wir hatten  Glück, dass inner- 

halb  kurzer   Zeit   zwei  Bagger 

zum  Unglücksort kamen“, sagt 

der Kreisbrandrat. Sie waren für 

den Aushub zuständig. 

Die beiden Erdgruben  füllten 

Einen  besonders schwierigen 
Job hatten die Atemschutzträger 

der  Eggenfeldener   Feuerwehr: 

Da die Gänge im Innenraum der 

Anlage   schon   überschwemmt 

waren  −  die  Gülle   stand  dort 

zwei  Meter  hoch  −, musste die 

Spezialmannschaft in  Chemie- 

Vollschutzanzügen in den gera- 

de eben gebaggerten „Güllewei- 

her“ neben dem Fermenter stei- 

gen,  um  von  dort  das  Entlüf- 

tungsrohr   zu    stopfen.    Kein 

ist, vermag der 55-Jährige nicht 
abzuschätzen. Jetzt soll erst ein- 
mal ein Gutachter die genaue 
Ursache für den technischen 
Defekt  an der erst drei Jahre al- 
ten Anlage herausfinden. 

Für die Feuerwehr war es übri- 
gens der erste Einsatz dieser Art. 
„Auf einen Brand  in einer Bio- 
gasanlage wären wir nach inten- 
siven Schulungen vorbereitet“, 
sagt der Kreisbrandrat, „aber 
dass so etwas passieren könnte, 
damit  haben wir  bis jetzt  nicht 

doch  relativ  mild  gewesen sind 
und weil sich das Ganze tags- 

über abgespielt hat. „Wäre das in 
der  Nacht  passiert,  dann  wäre 

die Hölle los gewesen“,  ist der 

oberste Feuerwehrmann über- 

zeugt. Auch Sepp Greßlinger ist 
bei allem Unheil doch sehr 

dankbar  − nicht  zuletzt für die 

großartige Hilfe seiner Berufs- 
kollegen. „Es war ein Albtraum“, 

sagt er. „Aber es hätte schlimmer 

ausgehen können.“         − bkk 


